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auf die „Thorner Preſſe“ mit dem illuſtrirten Sonntags⸗ 
blatte pro Quartal zum Preiſe von 2 Mk. incl. Poſtproviſion 
nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen Poſtämter, die Landbrief⸗ 
träger und die unten genannte Expedition. 

Die Erzählung: „Der Verſchollene“ von M. Gerhardt 
wird den neuhinzutretenden Abonnenten auf Verlangen nach⸗ 


geliefert. 
Expedition der „Thorner Preſſe“. 
Thorn, Katharinenſtraße 204. 


Zur Stempelſteuervorlage. 

Die Stempelſteuervorlage iſt im Reichstage bekanntlich 
nicht mehr zur Verhandlung gekommen. Die mancheſterliche 
Preſſe hat aber die richtige Ahnung, daß dieſe Vorlage das 
neue Haus in erſter Linie zu beſchäftigen beſtimmt iſt und 
nimmt ihre Agitation gegen fie deshalb ſchon jetzt wieder auf. 
Es geſchieht das mit dem altgewohnten Mittel der Aus- 
ſtreuung falſcher, auf Verwirrung und Einſchüchterung bes 
rechneter Gerüchte. So weiß die „Nat.⸗Ztg.“ jetzt zu berichten, 
daß Würtemberg im Bundesrathe eine vollſtändige amtliche 
Unterſuchung der betreffenden Verhältniſſe verlangt habe, wo⸗ 
bei es allerdings in der Minderheit geblieben ſei. Gleichwohl 
hätten die einſtimmigen Proteſte der Handelskammern die 
verbündeten Regierungen „ſtutzig“ gemacht, ſo daß wenigſtens 
eine nochmalige Begutachtung des Entwurfes durch die Han⸗ 
delskammern in Ausſicht ſcheine. Namentlich ſoll ſich Fürſt 
Bismarck hierfür intereſſieren u. ſ. w. Es iſt, wie geſagt, 
immer die alte Leier, die aber auch immer weniger Eindruck 
machen kann, da ſich die Grundloſigkeit aller derartigen Aus⸗ 
ſtreuungen regelmäßig herausgeſtellt hat. Daß an der Vor⸗ 
lage vieles zu beſſern iſt, geben wir übrigens zu; ſie enthält 
in ihrer gegenwärtigen Faſſung noch unnöthige Härten und 
Beläſtigungen des Verkehrs. Das brauchen wir aber nicht 
von den Handelskammern zu erfahren; wir wiſſen es ſelbſt. 
Die Geſchäftswelt mag ſich darauf verlaſſen, daß der neue 
Reichstag, wenn er ſich, wie wir hoffen, ſeiner Zuſammen⸗ 
ſetzung nach zur pofitiven Thätigkeit überhaupt geneigt erweiſt, 
beſtrebt ſein wird, den Entwurf ſo zu geſtalten, daß er außer 
der Börſe für niemand ſtörend iſt. Denjenigen freilich, die 
geſchäftliche Beläſtigungen vorſchützen, weil ſie das Spiel an 
der Börſe nicht behindert wiſſen möchten, iſt nicht zu helfen. 
Die Börſe muß heran, muß auch ihren Theil an der Steuer⸗ 
laſt tragen, die ſonſt keinem erſpart bleibt. Wie ihre eigenen 
Vorkämpfer wiſſen wir ja, daß ſie das ſehr wohl kann, daß 
30 — 40 Millionen Mark im Jahr für fie keineswegs zu viel 
wäre. Mit dieſen 30 bis 40 Millionen Mark aber könnte 
alles gedeckt werden, was dem Reiche an nothwendigen Aus⸗ 
gaben bevorſteht. Auf die Deklamationen der Fortſchrittler 
gegen „neue Steuern“ werden wir deshalb nicht eher hören, 
als bis ſie ihrerſeits ſich bereit gezeigt, die Börſe mit heran⸗ 
zuziehen. Davon wollen fie bis jetzt ſchlechterdings nichts 
wiſſen, während die Nationalliberalen der Börſen-Beſteuerung 
wenigſtens „im Prinzip“ zuſtimmen, was immerhin einige 
Hoffnung läßt, daß ſie es unter Umſtänden auch thatſächlich 


7 Der Verſchollene. 
Novelle von M. Gerhardt. 
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Drittes Capitel. 

Auf Arnolds Zureden machte Herbert am folgenden Nach⸗ 
mittag einen Verſuch, ins Freie zu gehen. Langſamen 
Schrittes, aber aufrechter als geſtern, an ſteilen Wendungen 
auf den Arm ſeines Gefährten geſtützt, ließ er ſich auf, von 
ſonnigen Streiflichtern durchglühtem Waldpfad bis zu einer 
kleinen, mit Wachholdergeſtrupp und Haidekraut bewachſenen 
Lichtung führen. Arnold breitete einen mitgebrachten Plaid 
auf den Boden und beide lagerten ſich in den milddurch⸗ 
wärmten Schatten, mit Wohlbehagen den harzigen Duft des 
Waldes einathmend. — Herbert bemerkte, er habe heut einen 
Verſuch mit der Feder gemacht, es ſei ihm eingefallen, daß 
er einige Zeitungsartikel ſchreiben könne, um die Koſten ſeines 
Unterhalts in der Mühle und das Honorar für den Arzt zu 
verdienen; — denn Sie wiſſen, ich beſitze keinen Heller. Nur 
fürchte ich, es wird Schwierigkeiten machen, einen Abnehmer 
für meine Arbeiten zu finden, ohne mich zu verrathen“, fügte 
er ſorgenvoll hinzu. 

„Des Geldes wegen beunruhigen Sie ſich um Gottes⸗ 
willen nicht,“ erwiderte Arnold. Die Koſten find nicht groß, 
und Sie müſſen mir ſchon erlauben, Ihr Wirth zu ſein. 
Sie dürfen ſich mit Arbeiten vor der Hand nicht anſtrengen.“ 
— Nach einer Pauſe der Ueberlegung ſetzte er hinzu: „Ich 
kann mir nicht vorftellen, pi Domhoff, daß Sie zwingende 
Gründe haben, ſich zu verbergen.“ 

Herbert hob raſch den Kopf. „Was meinen Sie? — 
Zwingende Gründe habe ich, aber ſie ſind rein ſubjektiver 
Natur. Ich bin kein Verbrecher — im Sinne des Straf⸗ 
geſetzes. Und von meinen Gläubigern,“ fügte er mit bitterm 
Lachen hinzu, „hätte ich kaum etwas zu befürchten, da ſie 
wiſſen, daß ich zahlungsunfähig bin. Haben Sie in den 
Zeitungen etwas über mein Verſchwinden gefunden?“ 

Das verneinte Arnold. Er hatte die Tage nach jenem 
Ereigniß am Krankenlager zugebracht, und in die entlegene 
Waldmühle drangen keine fremden Zeitungen. Kaum daß 
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thun werden. Für die unbedingte Feindſeligkeit der Neufort⸗ 
ſchrittler iſt es ſehr bezeichnend, daß, gutem Vernehmen nach, 
ſeit Einbringung der Stempelſteuervorlage 100 000 M. in 
die Richterſche Wahlkaſſe gefloſſen ſein ſollen, deren Verwendung 
man ſich bei der Stellung der Geber denken kann. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die liberale Preſſe befindet ſich bei ihren „Rückblicken“ 
auf die Leiſtungen der abgelaufenen Geſetzgebungsperiode in 
nicht geringer Verlegenheit. Sie kann nicht leugnen, daß in 
dieſen drei Jahren, der Ungunſt der Umſtände zum Trotz, im 
weſentlichen alles erreicht worden iſt, was in ſo kurzer Zeit 
ſozialpolitiſch zu erreichen war. Indem ſie das aber zugiebt, 
giebt ſie ihre eigene Sache auf Wenn der Liberalismus ſelbſt 
in ſo vortheilhafter Lage dem Eindringen der neuen Ideen 
keinen Widerſtand mehr zu leiſten vermag — was ſind ſeine 
Künſte da überhaupt noch werth, was kann man ferner von 
ihm erwarten? Dieſen ſehr nahe liegenden Erwägungen ſucht 
die „Nat.⸗Ztg.“ mit gekünſtelter Mißachtung entgegenzutreten. 
Ihrer Behauptung nach find die Annahme des Unfallverſicherungs⸗ 
geſetzes und des Antrages Ackermann „Verzweiflungsmaßregeln“, 
um nur „etwas zu Stande zu bringen“. Wir haben nichts 
dagegen, daß man das Ding ſo nennt, wenn wir nur auf dem 
betretenen Wege weiter kommen. Mit derartigen „Verzweiflungs⸗ 
maßregeln“ wollen wir es noch ſo weit bringen, daß das 
Verzweifeln an den Gegnern iſt. Eigentlich ſind ſie davon 
ſchon jetzt nicht weit entfernt. Wer fo thörichtes Zeug in die 
Welt zu ſenden unternimmt, darf politiſch nicht mehr für ganz 
zurechnungsfähig gelten. Um der „Linken das ſozialpolitiſche 
Gebiet nicht ganz zu überlaſſen“, ſollen die poſitiven Parteien 
ſich zur Annahme jener Entwürfe entſchloſſen haben. So? 
Was hat die Linke auf dem ſozialpolitiſchen Gebiete denn ger 
leiſtet, um dieſe Beſorgniß wachzurufen? Außer einem gänzlich 
verunglückten Anlauf zur Reform des Haftpflichtgeſetzes — 
nichts. Das hätte unſeren Schlaf nicht zu ſtören brauchen. 
Wollten wir das ſozialpolitiſche Gebiet nur unbetreten laſſen, 
es bliebe ſo leer, wie eine proteſtantenvereinliche Kirche. 

Die bekannten Aeußerungen des Abg. Bamberger über 
angebliche Betheiligung der Disconto-Geſellſchaft an Land⸗ 
ſpeculationen in Neu⸗ Guinea, die mit der Poſtdampfer⸗ 
vorlage in Zuſammenhang ſtehen ſollen, haben die genannte 
Geſellſchaft zu einem energiſchen Proteſt veranlaßt. Der Abg. 
Bamberger ſoll entweder beweiſen oder zurücknehmen. Wir 
können das abwarten. Für die Kolonialfrage an ſich iſt es 
gleichgiltig, ob ſich hier und da eine Spekulation mit ihr 
verquickt; verhindern läßt ſich das nie und nirgends. Wün⸗ 
ſchenswerth aber iſt es natürlich nicht, daß ſich Bankgeſchäfte 
mit dieſer Frage abgeben, die nur da gedeihen kann, wo nicht 
der unmittelbare Gewinn in erſter Reihe ſteht. Sollte ſich 
deshalb die Mittheilung des „Berliner Tageblatt“ bewahrheiten, 
wonach die Diskonto⸗Geſellſchaft ein Stück Land nördlich und 
öſtlich von Angra Pequena erworben hätte, ſo würden wir uns 
darüber keineswegs zu freuen haben. 

Das „Berl. Tagebl.“ hofft der Reichsregierung eine 
Verlegenheit zu bereiten, indem es daran erinnert, daß die 
von den Sozialdemocraten angekündigte Interpellation wegen 
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des „Rechts auf Arbeit“ nicht mehr zur Verhandlung gekom⸗ 
men ſei, weshalb die „guten Freunde“ die Aufgabe haben, die 
Sache in Erinnerung zu bringen. Gut gemeint aber ſchlecht 
gerathen. Wenn man den Reichskanzler fragt, was er unter 
„Recht auf Arbeit“ verſtanden wiſſen will, darf er getroſt auf 
die zur Sicherung der Arbeiter theils beſchloſſenen, theils ſchon 
in der Ausführung begriffenen Maßregeln hinweiſen. Daß 
der Arbeiter gegen Krankheit und Unfall geſichert iſt, gehört 
auch zum „Recht auf Arbeit“, dieſes Recht wäre jedenfalls 
werthlos, wenn die Arbeiter gegen die böſen Zufälligkeiten des 
Lebens nicht wirkſam geſchützt würden. Noch fehlt allerdings 
die Hauptſache: die Alters und Invaliditäts verſicherung; 
allein auch daran wird gearbeitet, und wir werden ſie erlangen, 
wenngleich nach ſchweren Mühen und Kämpfen; das bezweifelt 
niemand. Denn, um ſchon Geſagtes hier zu wiederholen: 
ohne Alters- und Inwvaliditätsverſicherung nützt die Kranken⸗ 
und Unfallverſicherung dem Arbeiter wenig, ſie kann keines⸗ 
falls die Wirkung haben, ſeine Unzufriedenheit zu mindern 
und ihn mit dem Staate auszuſöhnen. Iſt dieſe große Ver⸗ 
ſicherungsorganiſation aber einmal zu Stande gekommen, dann 
liegt darin nicht blos die Vorausſetzung für das „Recht auf 
Arbeit“, ſondern auch die indirekte Anerkennung dieſes Rechts. 
Wenn dem nicht ſo wäre, — wie käme der Staat dann dazu, 
ſich um die Verſicherung der Arbeiter zu bekümmern? Nach 
mancheſterlicher Anſchauungsweiſe gehen ſie ihn gar nichts an, 
mögen ſie ſelber zuſehen, wie ſie im „Kampf ums Daſein“ 
weiter kommen. Seine Aufgabe iſt lediglich die des „Nacht⸗ 
wächters“, der dafür zu ſorgen hat, daß die äußere Ordnung 
aufrecht erhalten wird, — von einem beſonderen Intereſſe für 
den Einzelnen oder ſelbſt für ganze Gruppen der Bevölkerung 
iſt keine Rede. In Verlegenheit wird man den Reichskanzler 
alſo nicht ſetzen, wenn man fragt, was er unter „Recht auf 
Arbeit“ verſteht. Erſt müſſen die Grundlagen für die Aus⸗ 
übung dieſes Rechtes geſchaffen werden, und damit ſind wir, 
wie geſagt, beſchäftigt. 

Frankreich wird noch einige Jährchen zu thun haben, 
bevor es in Tonkin aufgeräumt hat. Das haben die Vorfälle 
auf der Straße nach Langſen zur Genüge gezeigt. Gegen die 
Ueberreſte der Armee, welche Anam und China im Delto des 
Rothen Fluſſes organiſirt hatten, wird noch geraume Zeit ge⸗ 
kämpft werden müſſen. Die Regierungen von Peking und 
Hue haben alter Gewohnheit gemäß die unter den Piraten 
etc. angeworbenen Banden einfach entlaſſen, ohne ſich weiter 
darum zu kümmern, was nun aus den Truppen wird. Bevor 
die Truppen einen regelmäßigen Sold erhielten, lebten ſie von 


der Plünderung, und jetzt, wo ſie nichts mehr von China zu 


erwarten haben, kehren ſie eben zu ihrem früheren Räuber⸗ 
gewerbe zurück. Frankreich macht China für den Stand der 
Dinge verantwortlich, China ſoll die Horden aus Tonkin 
heranstreiben und die Ordnung herſtellen. Das iſt leicht ge⸗ 
ſagt, ſchließlich wird es dazu einer förmlichen Campagne be⸗ 
dürfen. Für den Fall, daß ſich China dazu nicht entſchließt, 
dürfte die Kriegsentſchädigungsfrage wieder auftauchen, die mit 
dem Vertrage von Tientſin ſchon als begraben angeſehen wurde. 
Die neuen tonkineſiſchen Schwierigkeiten haben auch eine Ver⸗ 
zögerung der madagaſſiſchen Angelegenheit zur Folge, da das 


ihm das Wochenblättchen, das im Städtchen unten gedruckt 
wurde, zu Geſicht gekommen. 

Herbert lehnte ermattet an einen Baumſtumpf und ſchloß 
die Augen, und für eine Weile unterbrach nur der Ruf eines 
Hähers, das Klopfen eines Spechts, das Rauſchen der Baum⸗ 
wipfel die friedliche Waldesſtille. Endlich ſagte Arnold: „Es 
drängt ſich mir heut wieder auf, wenn ich daran denke, daß 
die Erinnerung an Ihre verſtorbene Mutter Sie hierherge⸗ 
zogen, als Sie ſich dem Tode weihten — hätten Sie Ihre 
Mutter nicht ſo früh verloren, Ihr Leben hätte nie eine ſo 
unglückliche Richtung genommen.“ 

„Sie haben Recht“, erwiderte Herbert ſchmerzlich. „Ich 
habe das ſehr oft empfunden. Der feſte Leitſtern einer ftreng- 
ſittlichen, liebevollen weiblichen Natur fehlte meiner Jugend; 
— als ich ihn wiederfand war es zu ſpät. — Mein Vater 
hatte feine Gattin leidenſchaftlich geliebt, — er tröftete ſich 
ſehr ſchwer über ihren Verluſt. Ich war ſein einziges Kind 
damals und er hing mit inniger Vaterzärtlichkeit an mir, 
— dennoch wurde meine Erziehung vernachläſſigt. Er war 
ein vielbeſchäftigter Rechtsanwalt, eine lebensdurſtige geniale 
Natur, und er wußte den Schmerz um meine Mutter nicht 
anders zu betäuben, als durch ein Uebermaß von Arbeit, 
mit dem ein Uebermaß von Genuß wechſelte. Die Ruhe 
ertrug er nicht. Er wurde ſchnell reich, aber ſein Vermögen 
ſtand auf ebenſo unſicherer Baſis, als ſeine Körper⸗und 
Geiſteskräfte, auf die er rückſichtslos einſtürmte. Dazu hatte 
er das Unglück, in die Netze einer Kokette zu fallen, die ihn 
zu beſtimmen wußte, ſie zu heirathen. Ich habe ſie nie 
Mutter genannt, und das väterliche Haus hörte ſeitdem auf, 
mir Heimath zu ſein. Das ruheloſe geſellſchaftliche Treiben, 
in dem ich aufgewachſen, hatte aber den Keim zu dem Fieber 
der Genußſucht in mein Blut gelegt. Ich arbeitete leicht 


und ſchnell, wie mein Vater, und er hielt mich zum Fleiß 
an, ſoweit er dazu Zeit fand, und ſpornte meinen Ehrgeiz. 
155 ich bedurfte wie er der Aufregung, um mich wohl zu 
fühlen. 

Ich ſtudirte Jura, da mein Vater wünſchte, daß ich 
ſpäter in ſeine Praxis eintreten ſolle. Nach einem ziemlich 
wilden Univerſitätsleben war ich eben im Begriff, nach Haufe 
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zurückzukehren, als ich die Nachricht erhielt, daß mein Vater 
ganz plötzlich an einem Herzſchlag geſtorben ſei. Ich hatte 
ihn ſeit länger als einem Jahre nicht geſehen, auch unſere 
Correſpondenz hatten wir vernachläßigt. Jetzt traf mich ſein 
Tod wie ein Blitzſtrahl aus heiterem Himmel.“ 

theils. „Hinterließ Ihr Vater noch mehr Kinder?“ 

„Zwei kleine Knaben. Er hinterließ auch ein anſehn⸗ 
liches Vermögen, aber in ſo ungeordnetem Zuſtande, theilweiſe 
iu ſchlechten Papieren angelegt, in unſichern Forderungen 
ausſtehend, daß bei der Regelung des Nachlaſſes bedeutende 
Poſten verloren gingen. Ueberdies war er ohne Teſtament 
geſtorben. Er hatte, wie ich beſtimmt weiß, die Abſicht ge⸗ 
habt, mir die Hälfte ſeines Vermögens zu hinterlaſſen, was 
nur gerecht war, da er meine Mutter beerbt hatte. Jetzt 
erhielt ich nur einen Pflichttheil, und zwar bedeutend ge⸗ 
ſchmälert, in Folge von Schenkungsurkunden und andern er⸗ 
ſchlichenen Anſprüchen, welche die Wittwe meines Vaters 
beibrachte, und womit ſie ſich und ihren Kindern den Löwenan⸗ 
theil an der Erbſchaft ſicherte. Einen Prozeß anzuſtreugen 
widerrieth man mir, da ſie ſich den Beiſtand des energiſchſten 
und verſchlagenſten Anwalts der Hauptſtadt geſichert, überdies 
wiederſtrebte es mir, meines Vaters Handſchrift anzufechten. 
Ich war im Ueberfluß aufgewachſen, und hatte jetzt kaum ſo 
viel, um ſtandesgemäß leben zu können. 

„Indeß, bei vernünftiger Einſchränkung war das nicht 
unmöglich, und in fünf bis ſechs Jahren konnte ich die lang⸗ 
wierige Vorſchule des unbeſoldeten Juriſten abſolvirt haben 
und mit auskömmlichen Gehalt angeſtellt ſein. Ich faßte 
die beſten Vorſätze. Der plötzliche Tod meines Vaters hatte 
mich tief erſchüttert, ich wußte, das ſeine zweite Ehe ihn nicht 
glücklich gemacht, daß er gezittert, ſie würde mich ihm ent⸗ 
fremden, und nicht ohne Sorgen an meine Zukunft gedacht 
hatte. Ich gelobte mir, meiner theuern Eltern würdig, in 
ihrem Sinne zu leben, und um allen Verſuchungen aus dem 
Wege zu gehen, ließ ich mich an das Gericht einer Provin⸗ 
zialſtadt verſetzen, wo ich keinen einzigen Bekannten hatte. 


Ich war fleißig, richtete mich ökonomiſch ein, und galt bald 5 
annes.“ — (F. f.) 
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„Ich kann es mir denken,“ erwiderte Arnold voll An⸗ 
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Occuptaionscorps in Tonkin vorläufig intact erhalten werden 
muß. — Ueber die Zahl der Todten und Verwundeten der 
Affaire Longſon differiren die Angaben. „Patria“ beziffert 
die Verluſte der franzöſiſchen Truppen auf mehr als hundert. 

Die in Toulon ausgebrochene Krankheit wird jetzt auch 
offiziell als afiatifhe Cholera, die in einer milden Form 

auftritt, anerkannt. Pariſer Meldungen zufolge wird dort der 
deutſche Geheimrath Dr. Koch erwartet. 

Die am 25. Juni ſtattgefundenen Wahlen zum däniſchen 
Volksthing haben zu einem großen Erfolg der Socialdemo- 
kratie geführt, welche zwei Kopenhagener Wahlkreiſe vertraten. 

In der New⸗Yorker Zeitung „World“ wurde unlängſt 
behauptet: die ſpaniſche Regierung beabſichtige die 


AInſel Cuba an Deutſchland zu verkaufen. Dieſer Zeitungs⸗ 


artikel hat im ſpaniſchen Senat Anlaß zu einer Verhandlung 
gegeben, die zur Annahme eines Beſchluſſes führte, in dem 
gegen jedes Project einer Trennung Cubas von Spanien 
proteſtirt wird und ausgeſprochen, daß der Senat alle Opfer 
bewillige, um Cuba zu erhalten. Faſt möchte man glauben, 
daß der Zweck des „World“ Artikels der war, einen ſolchen 
Beſchluß zu provociren. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 1. Juli 1884. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer kehrte, wie uns aus Ems 
gemeldet wird, geſtern 9 Uhr Abends aus Wiesbaden zu⸗ 
rück. Heute früh ſetzte Allerhöchſtderſelbe die Brunnenkur 
fort, erſchien auf der Prommenade und nahm ſpäter die Vor⸗ 
träge des Hofmarſchalls Grafen Perponcher und des Chefs 
des Militär⸗Kabinets, Generallieutenants von Albedyll, ent- 
gegen. 

— Der Geh. Regierungs-Rath Dr. Koch begiebt fich un⸗ 
verzüglich nach Paris und demnächſt nach Toulon, um ſeine 
Dienſte zum Zwecke der Feſtſtellung des Charakters der 
Epidemie zur Verfügung zu ſtellen und weitere Studien über 
die Natur der Seuche und ihre Fortpflanzung zu machen’ 
Die Cholera⸗Kommiſſion hat ihre Arbeiten abgeſchloſſen, das 
Reſultat derſelben unterliegt der Berathung der Regierungen. 

Dresden, 1. Juli. Der Kriegsminiſter, General der 
Kavalerie v. Fabrice, iſt aus Anlaß ſeines heute ſtattfinden⸗ 
den 50jährigen Dienſtjubiläums von dem Könige in den erb- 
lichen Grafenſtand erhoben. Se. Majeſtät der Kaiſer Wilhelm 
hat dem Jubilar mit einem Allerhöchſten Handſchreiben den 
Schwarzen Adler⸗Orden verliehen. Ihre Majeſtät die Kai⸗ 
ſerin Auguſta und Se. Kaiſerl. Königl. Hoheit der Kronprinz 
ſprachen auf telegraphiſchem Wege Glückwünſche aus. Prinz 
Georg überreichte im Namen des XII. Armeekorps einen 
Ehrenſchild und einen Ehrendegen. 


Ausland. 


Wien, 1. Juli. Die geſtrigen Landtagswahlen in den 
Landgemeinden Mährens ergaben für die deutſche Partei den 
Verluſt eines Mandates, das den Teſchechen zufiel. Von 
den gewählten gehören 22 der tſchechiſchen und 6 der deutſchen 
Partei an. 

Bern, 1. Juli. Der Bundesrath hat umfaſſende Maß⸗ 
regeln gegen die Einſchleppung der Cholera an den ſüdlichen 
Grenzen angeordnet. 

Paris, 30. Juni. Die Beſchlüſſe der ſpaniſchen und 
italieniſchen Regierung, eine ſieben- reſp. fünftägige Quaran⸗ 
taine für alle aus Frankreich kommenden Perſonen einzuführen, 
ſowie die ſonſtigen rigoroſen Schutzmaßnahmen der genannten 
beiden Regierungen für alle Provenienzen aus ganz Frank⸗ 
reich haben hier ſehr verſtimmt wegen der dem franzöſiſchen 
Handel dadurch drohenden ſchweren Verluſte. Die telegraph⸗ 
iſchen Unterhandlungen zwiſchen hier und Madrid und Rom 
dauern fort, um die Regierungen zur Zurücknahme oder 
mindeſtens zur Abſchwächung jener Quarantaine-Maßregeln 
zu bewegen. 

Marſeille, 1. Juli. 
Cholerafälle vorgekommen. 


In der vergangenen Nacht ſind drei 
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eine von Rivera (Republikaner) beantragte Motion, in welcher 
erklärt wird, der Senat habe mit Bedauern von dem Artikel 
der New Yorker Zeitung World, worin mitgetheilt wird, 
die ſpaniſche Regierung wolle Kuba verkaufen, Kenntniß ge⸗ 
nommen. Der Senat proteſtire gegen jedes Projekt einer 
Trennung Kubas von Spanien und bewillige alle Opfer, um 
Kuba zu erhalten. 

Neu York, 30. Juni. Die amerikaniſche Regierung 
zieht Maßregeln zur Verhinderung der Verſchleppung der 
Cholera in Erwägung 


PFrovinzial- Nachrichten. 

— Waldau, 30. Juni. (Schlägerei.) In der Nacht 
von Sonntag zu Montag den 29. d. M. fand vor dem hieſigen 
Gaſthauſe eine furchtbare Schlägerei ſtatt, wobei der Arbeiter 
Klanczewski getödtet wurde, der Einwohner Biechowski ſehr ſchwere 
Verletzungen am Kopfe erlitt und dem Käthnerſohn Hermann 
Jannuſch mit der Senſe eine Wunde am Beine von 8 Zoll 
Länge und 2 ½ Zoll Tiefe beigebracht wurde und dem Müller- 
geſellen faſt das ganze rechte Ohr abgeſchnitten wurde. Die 
älteſten Leute am hieſigen Orte könnten ſich nicht entſinnen, jemals 
hier von einer ſo furchtbaren Schlägerei gehört zu haben. Wenn 
aber der Gaſtwirth die Leute bis nach 1 Uhr behält und der 
Herr Ortsvorſteher ſelbſt ſo lange anweſend iſt und ſich darüber 
freut, wenn der Gaſtwirth ihnen ſelbſt vorſpielt, um dadurch 
tüchtig zum Trinken zu reizen, ſo darf man ſich wohl über der⸗ 
artige Vorkommniſſe nicht gar zu ſehr wundern. Hier müßte 
energiſch und exemplariſch eingegriffen werden. 

A Briefen, 30. Juni. (Liedertafel.) Unſere Lieder⸗ 
tafel feierte geſtern in der eine halbe Meile von hier entfernt 
liegenden Wallyczer-Forſt ihr diesjähriges Sommerfeſt. Um 1 Uhr 
verſammelten ſich die Fahrzeuge zur gemeinſamen Abfahrt auf 
dem hieſigen Marktplatze. Wer nicht ſo glücklich war, ein Fuhr⸗ 
werk zu beſitzen, oder ein ſolches zu dieſem Tage aufzutreiben, der 
fand Gelegenheit die Fahrt in den grün bekränzten Leiterwagen, 
welche der Vorſtand den Mitgliedern und Nichtmitgliedern zur 
Verfügung geſtellt hatte, mitzumachen. Um etwa 2 Uhr ſetzte ſich 
der Zug unter klingendem Spiel nach dem Feſtplatze in Bewegung. 
Demſelben voran fuhr in ſeiner eleganten Ponnyequipage unſer 
Vorſtandsmitglied Herr G., welcher ſich der Muſikwagen, der 
Sängerwagen, die grün bekränzten Leiterwagen und eine Reihe 
Equipagen anſchloß. Trotz kleiner Regenſchauer verlief 
das Feſt unter Sang, Spiel und Tanz in heiterſter Stim⸗ 
mung, zu welcher die humoriſtiſche Anſprache unſeres ſo beliebten 
Vorſitzenden Herrn R. nicht wenig mitgeholfen hat. Die Rück⸗ 
fahrt aus dem Walde erfolgte um ½ 10 Uhr und bildete ein 
Tanzkränzchen in dem Lindenheim'ſchen Saale den Schluß dieſer 
zur allgemeinen Zufriedenheit ausgefallene Excurſion. 

Stuhm, 27. Juni. Durch wahrhaft vernichtende Schläge 
des Schickſals iſt der Eigenthümer Redmer in Uſchnitz bei Stuhm 
heimgeſucht. Redmer, ein fleißiger und tüchtiger Zleglermeiſter, 
kaufte ſich vor einiger Zeit ſeine kleine Beſitzung in Uſchnitz, um 
dort neben der Laudwirthſchaft auch ſein Gewerbe ſelbſtſtändig zu 
betreiben. Im Frühjahre fiel ihm aus nicht bekannten Urſachen 
die beſte Kuh; eine zweite wurde vor etwa 3 Wochen von einem 
ſich umhertreibenden Hunde gebiſſen. Vor einigen Tagen brach 
bei dieſer Kuh die Tollwuth aus, unter fürchterlichen Erſcheinungen 
verendete dieſelbe. Die Zeitungen brachten die Nachricht, daß 
Redmer von derſelben gebiſſen und verwundet worden ſei. Die 
Kinder des R., die großentheils in Stellungen außerhalb ſich be⸗ 
finden, eilten in ihrer Beſorgniß um den Vater herbei und kamen 
nur noch zu rechter Zeit, um die ganze mit großem Fleiß ange⸗ 
baute Ernte in den Waſſerfluthen der Nogat verſinken zu ſehen. 
Außerdem vernichtete das Waſſer den Ziegeleiofen und eine be⸗ 
deutende Menge von trockenen und halbgebrannten Ziegeln und 
ſchwemmte den Torf, der zum Ziegelbrennen geſtochen war, ſowie 
das Heu auf den Wieſen fort, ſo daß der Aermſte ſeine ganze 
Habe verlor. Glücklicherweiſe beſtätigt ſich die Nachricht über die 
durch die Kuh bewirkten Verletzungen nicht, wohl aber hat die 
eine Tochter, die eine kleine Verwundung an der Hand hatte, ſich 
viel mit der kranken Kuh zu ſchaffen gemacht, unter anderm die 


Kleine Mittheilungen. 

(Alles gerettet!) Der Jubelruf, von den auf dem 
elde von Schwientochlowitz vor dem Eingang der ver⸗ 
chütteten Grube „Deutſchland“ Verſammelten angeſtimmt, 
hat in allen deutſchen Landen den freudigſten Wiederhall ge⸗ 
weckt. Die Botſchaft klang ſo wunderbar, faſt unglaublich. 
Maren doch volle acht Tage verfloſſen, ſeitdem die wackeren 
Bergleute in tiefem Schacht begraben lagen, und hatte man 
doch bereits faſt alle Hoffnung aufgegeben, auch nur einen 
kleineren Theil der Verunglückten noch lebend an das Tages⸗ 
licht emporzuziehen! Und iſt das für unmöglich Erachtete 
dennoch geſchehen mit Gottes gnädiger Hülfe und Dank der 
unermüdlichen, angeſtrengteſten Arbeit der braven Retter, 
denen Se. Majeſtät der Kaiſer ſofort telegraphiſch ſeinen 
Allerhöchſten beſonderen Dank und warme Anerkennung hat 
ausdrücken laſſen. 

(Eine ganze Inſel unter dem Hammer.) Die 
kleine Inſel Herm im engliſchem Kanal, gegenwärtig Eigen⸗ 
thum der Mönche von La Grande Charteuſe, welche als 


Fabrikanten des Liqueurs dieſes Namens bekannt ſind, ge⸗ 


langt am 29. Juli in London zur öffentlichen Verſteigerung. 
(Excentriſch.) Lord Sommerſet, ein achtundzwanzig⸗ 


jähriger eleganter Mann, promenirt ſeit einigen Tagen in den 


Straßen Londons in Ball⸗Toilette; ihm folgt ſein Kammer⸗ 
diener in voller Livree, der auf einem Wägelchen ein mecha⸗ 
niſches Clavier führt, auf welchem die Worte ſtehen: „Für 

die Armen.“ Unter der Inſchrift befindet ſich eine Sammel⸗ 
büchſe. In den Hauptſtraßen läßt der Lord anhalten, der 
Diener ſingt ein Lied, ſein Herr begleitet ihn und hierauf 
wird in den Häuſern um Almoſen gebeten. Die Summen, 
welche der wohlthätige junge Mann allabendlich abliefert, 
ſollen ziemlich bedeutend ſein. 

(Charakteriſtiſch.) Das Warſchauer Amtsbatt „War⸗ 
ſchawski Dnewnik“ erzählt in ſeiner Nummer vom 21. d. 
folgende ebenſo charakteriſtiſche, als intereſſante Thatſache. 
Vor einigen Jahren befand ſich in Wilna eine ſehr bedeutende 
Amtsperſon, welche mit der Preſſe ſehr viel zu thun hatte 
und dieſelbe nicht leiden konnte. Zu dieſer Perſon kam eines 
Tages einer der untergebenen Beamten und ſagte: „Ich bin 
gekommen, um Ew. Excellenz anläßlich meiner Abreiſe ins 
Ausland meinen Abſchiedsgruß zu ſagen.“ — „Nun, mit 
Gott; glückliche Reiſe“, gab die Amtsperſon mürriſch zur 


Antwort. — „Werden Ercellenz keine Aufträge ertheilen?“ 


2 fragte der auf Urlaub gehende Beamte. — „Nein; was für 
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Aufträge ſoll ich Ihnen denn geben? ... Uebrigens. 
Werden Sie nicht bei Gelegenheit Frankfurt am Main paſ⸗ 
ſiren?“ fragte die Amtsperſon. — „Jawohl“, erwiderte der 
Beamte. — „Dann ſeien Sie ſo gut, dort das Denkmal 
Gutenbergs aufzuſuchen und ihm anſtatt meiner ins Geſicht 
zu ſpucken“, war der wörtliche Auftrag der Exeellenz. 

(Sie ſind wegen Diebſtahls und Wider ſtandes 
gegen die Staatsgewalt) angeklagt, bekennen Sie ſich 
ſchuldig)“ fragte der Präſident der vierten Strafkammer des 
Landgerichts II. den Arbeiter Pfeifer, welcher erwiderte: 
„Derf ick ſprechen, Herr Präſident?“ — „Gewiß, dazu find 
Sie hier!“ — „Nu, ſehen Sie, Herr Gerichtshof, es war 
dazumal gerade am 22. März, was unſers Kaiſers fein Ge- 
burtstag iſt, den feiert doch ein alter Soldat und ick bin mit 
alle Budikers in meine Jejend befreundet und wo ick mir an 
dem Tage ſehen ließ, da hieß es: „Pfeifer, komm her, trink' 
mal eins!“ Das ließ ick mir denn nu och nicht zweimal ſagen, 
ick kippte gehörig. Schließlich hatte ick ganz kannibaliſch ge⸗ 
kübelt. Wie ick an die Schwedterſtraße kam, liegt da ein 
Haufen Holz. Ih, denke ick, det is hübſch, da machſt du zur 
Feier des Tages eine Fahne. Ick nehme alſo ein Stückchen 
Holz — hier is es, Herr Gerichtshof, is des eine Knubbe? 
ziehe mein Taſchentuch raus und will es dran binden, da 
ſtürzen zwei Schutzleute auf mir los und packen mir. Ge⸗ 
ſchumpfen habe ick nich!“ Die Beweisaufnahme ergab, daß 
Pfeifer allerdings in trunkenem Zuſtand geweſen, eine Klobe 
Holz aufgehoben und mitgenommen habe. Von einer Fahne 
hatte Niemand etwas geſehen. Seine Verhaftung war nur 
mit den größten Schwierigkeiten und nur unter Hinzuziehung 
noch eines Schutzmannes möglich geworden, denn Pfeiffer 
hatte ſehr um ſich geſchlagen. Der Staatsanwalt ſah die 
Trunkenheit für mildernd an und ſtand von der Anklage auf 
Diebſtahl ab, weil es wohl denkbar ſei, daß Pfeifer das 
geringwerthige Stück Holz nicht in widerrechtlicher Abſicht 
an ſich genommen habe, beantragte aber wegen der Widerſetz⸗ 
lichkeit, da jener bereits ſieben Mal aus gleichem Anlaß vor⸗ 
beſtraft ſei, eine Gefängnißſtrafe von vier Wochen. Auf die 
Frage des Präſidenten, was er hierauf zu erwidern habe, 
entgegnete der Angeklagte: „Na, meine Herren, ſein Sie 
doch gemüthlich! Ick weeß ſchon, Sie machen es billiger, 
wir ſind ja alte Soldaten!“ Aber der Gerichtshof machte es 
nicht billiger, ſondern verurtheilte ihn zu ſechs Wochen. Da 
Pfeifer ſich hiermit nicht beruhigen wollte, mußte er ſchließlich 
hinausgeführt werden. N 
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Madrid, 30. Juni. Der Senat votirte heute einſtimmig Zunge des geifernden Thieres mit Salz ꝛc. eingerieben und es 


liegt die Befürchtung nahe, daß ſie inficirt worden if. Wenn in 
dieſem Falle dem ſchwer Heimgeſuchten nicht ein Erſatz für den 
Verluſt der Kuh gewährt wird, wenn nicht wohlthätige und von 
den Verheerungen des Waſſers befreit gebliebene Menſchen helfend 
eingreifen, ſo iſt eine Exiſtenz vernichtet, der vor vielen anderen 
ein beſſeres Los zu wünſchen geweſen wäre. Wer hilft? 

Marienburg, 30. Juni. (Aufgefundene Leiche.) Vor 
einigen Tagen wurde bei Schöneberg a. d. Weichſel die ſchon zum 
Theil in Verweſung übergegangene Leiche einer jungen Dame ans 

Ufer geſchwemmt, deren Beerdigung ohne vorherige Recognoscirung 
bewirkt werden mußte. Es liegt die Vermuthung nahe, daß dies 
eine der am 10. März d. J. von hier verſchwundenen elternloſen 
Nichten des Herrn Bäckermeiſters C. iſt, welche ſich am Abende 
des genannten Tages von der Dirſchauer Eiſeubahnbrücke in den 
Strom geſtürzt haben und in demſelben, wie Augenzeugen, bekun⸗ 
deten, ertrunken ſein ſoll. 

Danzig, 30. Juni. Die „Danz. Ztg.“ ſtellt eine Be⸗ 
gegnung des deutſchen Kronprinzen mit dem ruſſiſchen Kaiſer auf 
der Danziger Rhede, als unmittelbar bevorſtehend, in Ausſicht. 
Es wären ſchon acht Geheimpoliziſten in Danzig eingetroffen und 
dergleichen. In Berlin iſt davon abſolut nichts bekannt. Es 
ſcheint ſich um eine jener Combinationen zu handeln, wie ſie all⸗ 
jährlich in den heißen Tagen mit bekannter Regelmäßigkeit auf⸗ 
treten. 

Danzig, 1. Juli. (Von der Flotte.) Heute früh 8 ½ 
Uhr lichteten ſämmtliche hier vereinigten 23 Kriegsſchiffe die Anker 
und fuhren nach der Gdinger Bucht, wo im Laufe des Vor⸗ 
mittags ein Landungsmanöver, bei welchem auch die Kavallerie 
der Danziger Garniſon mitwirken ſoll, ſtattfinden wird. Ihre 
Königl. Hoheiten die Prinzen Wilhelm und Heinrich wohnen auf 
der Panzerkorvette „Hanſa“ dem Manöver bei. 

Pr. Holland, 30. Juni. (Blitzſchlag.) Am Freitag 
Nachmittag fuhr der Blitz in das Wohngebäude des Krugbeſitzers 
Herrn Dreher-Hagenau und zündete, ohne daß dieſes von den 
Hausbewohnern bemerkt worden war. Als ein Gaſt, der mit 
einem Fuder Stroh unter der Vorlaube Schutz geſucht hatte, 
fortfuhr, ſah er das Dachſtroh brennen und machte Lärm. Unter⸗ 
deſſen hatte das Feuer ſo ſehr an Ausbreitung gewonnen, und 
griff ſo ſchnell weiter, daß außer einigen Betten nichts mehr ge⸗ 
borgen werden konnte. Mit dem Mobilar des Herrn Dreher 
verbrannten auch die Ausſteuerſachen einer Verwandten, welche in 
den nächſten Tagen zu heirathen gedachte. Herr Dreher iſt 
ſehr niedrig verſichert geweſen, erleidet alſo einen bedeutenden 
Schaden. 

Marggrabowo, 29. Juni. (Mord.) Soeben wurde der 
„T. Z.“ die Mittheilung von einem ſchrecklichen Mord, der in 
den Morgenſtunden des geſtrigen Tages im Klaſſenthaler Forſt⸗ 
belauf verübt wurde. Der für dieſen Belauf zur Hilfe dort 
ſtationirte Hilfsjäger Pilzecker — Sohn eines Förſters — ging 
in der Nacht vom 24. bis 25. d. Mts. um 1 Uhr in den Be⸗ 
lauf und kehrte nicht mehr zurück. Der Förſter des Belauſs, 
Lippert, vermuthete ein Unglück und begab ſich geſtern Nachmittag 
und heute früh mit mehreren Leuten auf die Suche. Sie fanden 
heute früh den Aermſten an der Grenze des Sobbeler Feldes, 
aber noch im Forſt, mit durchſchnittenem Halſe liegen. Sein 
Gewehr lag ea. 15 Schritte von ihm entfernt. Ein Selbſtmord 
liegt nicht vor, denn jedenfalls hatte er es mit raffinirten Holz⸗ 
reſp. Wilddieben, wie die zurückgelaſſenen Spuren erwieſen, zu 
thun, und iſt dabei wahrſcheinlich unvorſichtig zu Werke gegangen. 
Der Unterſuchungsrichter und die Sanitäts⸗Commiſſion haben ſich 
bereits nach dem Ort der ſcheußlichen That begeben. Hoffentlich 
wird die Unterſuchung mehr Licht in die Angelegenheit bringen 
und die verruchten Mörder nicht unentdeckt laſſen. Er war ein 
braver, gewiſſenhafter und hoffnungsvoller Beamter, der ſich der 
Liebe und Achtung aller guten Menſchen zu erfreuen hatte. Seinen 
alten Eltern wird es eine niederſchmetternde Botſchaft ſein. 

Bromberg, 1. Juli. (Ein ſiebzehnjähriges Mädchen 
verſchwunden.) Am 18. Juni fand in Hoheneiche die Feier 
des ſogn. Bretzelfeſtes ſtatt. An demſelben betheiligte ſich auch 
die Franziska Idel, 17jährige Tochter der Wittwe Marianna J. 
daſelbſt. Nach Schluß des Feſtes war das Mädchen nirgends 
zu finden. Auch die Annahme, daß Franziska bei Bekannten die 
folgende Nacht verbracht haben könne, erwies ſich als unbegründet. 
Die Vermißte iſt bis heute in den Hausſtand der Mutter nicht 
zurückgekehrt. Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu bei, das Dunkel, 
welches in dieſer Sache herrſcht, iuſofern aufzuhellen, als man 
etwaige Nachrichten über die Verſchwundene, welche mit einer 
rothen Jacke, einem etwas defekten Rock und einer Leinwandſchürze 
bekleidet war, aber barfuß ging, der Mutter zukommen läßt. (Br. T.) 


Coſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 2. Juli 1884. 

» — (Eröffnung des Schlachthauſes.) Heute Vor⸗ 
mittag 11 Uhr verſammelte ſich auf der Esplanade das hieſige 
Fleiſchergewerk und begann den Feſtzuz nach dem neuen 
Viehhofe. Voran der „eiſerne Ritter“, dann folgte die Kapelle 
des Muſikkorps vom Artillerie -Regiment Nr. 11. Dann kam 
der Innungsvorſtand, an der Spitze der Aeltermann Herr 
Fleiſchermeiſter Wakarecy. Dem Vorſtande folgten die Meiſter, 
Geſellen und Lehrlinge. Die Geſellen und Lehrlinge in roth⸗ 
weißen Blouſen. Im Zuge mitgeführt wurden 8 Stück 
Hornvieh mit Blumen und Kränzen reichlich geſchmückt. Des⸗ 
gleichen 7 Wagen mit Hammeln, Kälbern und Schweinen — 
eine ungemein fettes Schwein fiel beſonders auf — theils von 
hieſigen Fleiſchern, theils von benachbarten Landwirthen — 
unter andern von Herrn Wegner⸗Oſtaszewo — geſtellt. Der 
Zug bewegte ſich auf dem bereits geſtern angegebenen Wege 
durch die Stadt, aus dem Jakobsthore hinaus zum neuen 
Viehhofe. Dort angekommen nahm der Zug zunächſt am 
Reſtaurationsgebäude Aufſtellung, um von dem Photographen 
Herrn Wachs photographirt zu werden. Am Thor des 
Etabliſſements hatte ſich die Baukommiſſion verſammelt. 
Desgleichen waren der Herr Kommandant, Oberſt von 
Holleben, der Herr Landrath Krahmer und einige Herren 
als Vertreter der Landwirthſchaft erſchienen. Der Vor⸗ 
ſitzende der Bau-Commiſſion, Herr Stadtrath Schwarz, 
hielt nunmehr eine Anrede an das Gewerk, in welcher er 
etwa Folgendes ausführte: Die Schlachthäuſer ſeien keine 
Erfindung der Neuzeit. Es habe ſolche ſchon in früheren 
Jahrhunderten gegeben. In ſpäteren Zeiten ſeien dann 
Streitigkeiten zwiſchen dem ſtädtiſchen Regiment und den 
Innungen entſtanden. Dieſelben hatten zur Auflöſung der 
gemeinſamen Einrichtung geführt und jeder habe geſchlachtet, 
wo er wolle. In neueren Zeiten ſei man aus ſanitären 
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Gedanken der Vorfahren zurückge⸗ 
kommen. Solchen Erwägungen verdanke auch dieſe Anlage 
ihren Urſprung. Nach dieſen Worten übergab Herr Stadt⸗ 
rath Schwarz dem Herrn Oberbürgermeiſter den Schlüſſel. 
Der Herr Oberbürgermeiſter öffnete das Thor und der 
Zug begab ſich in das Innere des Etabliſſements, 
nahm dort auf dem Hofe Aufſtellung und wurde 
dort nochmals von dem Herrn Photographen Jacobi photo⸗ 
graphiert. Der Herr Oberbürgermeiſter beſtieg die Redner⸗ 
tribüne dankte den Herren, welche der Einladung zur Eröffnungs- 
feier gefolgt waren, ſowie der Baukommiſſion, insbeſondere 
dem Herrn Stadtrath Schwarz für den Eifer und das Geſchick, 
welchen ſie bei der Herſtellung des Werkes bewieſen habe. 
Herr Stadtrath Schwarz insbeſondere habe keine Mühe, auch 
nicht die Unbequemlichkeit weiter Reiſen geſcheut. Dann ging 
der Herr Oberbürgermeiſter auf die Schwierigkeiten ein, 
welche man bis zur Herſtellung des Werkes zu überwinden 
gehabt habe. Vorurtheile, lokale Verhältniſſe, die beſonders 
ſchwierig in einer Feſtungsſtadt ſeien. Endlich ſei es aber 
gelungen den großen Gedanken zu verwirklichen. Das Schlacht⸗ 
haus könne nunmehr eröffnet und übergeben werden. Möge 
es, ſo ſchloß die Rede, zum Nutzen und Segen der Stadt 
dienen. Hierauf gab der Herr Oberbürgermeiſter dem Herrn 
Stadtrath Schwarz den Schlüſſel zurück. Dieſer überreichte 
ihn dem Herrn Schlachthausinſpector Schuhmacher. Nun⸗ 
mehr nahm der Aeltermann der Fleiſcherinnung, Herr Fleiſcher⸗ 
meiſter Wakarecy das Wort. Derſelbe dankte zunächſt dem 

agiſtrat und den Stadtverordneten, daß dieſelbe ſo ſchöne 

umlichkeiten für das Gewerk hergeſtellt hätten. Es ſeien 
ja gewiß für Einzelne mit der Benutzung der Anlage große 
Unbequemlichkeiten verbunden. Aber die Mitglieder des Ge⸗ 
werkes wollten dieſe Unbequemlichkeiten gern tragen in dem 
Bewußtſein, ihren Mitgliedern dadurch zu nützen. Denn un- 
beſtreitbar ſchaffe die Anlage großen Nutzen. Sie treibe übele 
Gerüche aus der Stadt, ſie reinige die Luft und das Waſſer, 
und ſie biete den Bewohnern geſunde Nahrung. Das Fleiſcher⸗ 
gewerk werde alles thun, um gute und geſunde Waare zu 


liefern. Redner fordert ſeine Gewerksgenoſſen noch beſon⸗ 
ders auf, ihm in den diesbezüglichen Beſtrebungen zu 
folgen. Er fordert aber auch die anweſenden Vertreter der 


Landwirthſchaft auf, dem Gewerk nicht die Thüren zu ver⸗ 
ſchließen, wenn dasſelbe komme Vieh zu kaufen. Die Herren 
Landwirthe möchten nicht alles gute Vieh nach Berlin und 
auf die größeren Märkte treiben, ſondern auch an der Ver⸗ 
ſorgung unſerer Stadt ſich betheiligen. (Allſeitiges Bravo.) 

Zum Schluß forderte der Herr Redner feine Gewerks⸗ 
genoſſen auf in ein dreimaliges Hoch auf den Magiſtrat und 
die Stadtverordneten einzuſtimmen. Dies geſchah. 

Unter Führung des Herrn Oberbürgermeiſters wurden 
dann die Räumlichkeiten des Schlachthauſes beſichtigt und die 
einzelnen Einrichtungen erklärt. 8 

Das Probeſchlachten unterblieb wegen der großen Hitze 
einſtweilen. Daſſelbe ſoll erſt in den ſpäteren Nachmittags- 
ſtunden vorgenommen werden. 

— (Schwurgericht.) In der geſtrigen Sitzung des Schwur⸗ 
gerichtes an welcher die Herren Landgerichtsdirektor Schmauch als Vor- 
ſitzender, GerichtsrathLöwe und Landrichter Möſer als Beiſitzer, Staats⸗ 
anwalt Gliemann als Vertreter der Staatsanwaliſchaft Theil nahmen 
wurden der Ziegler Carl Sommerfeld aus Hohenkirch wegen ver— 
ſuchter Nothſucht unter Annahme mildernder Umſtände zu 6 
Monaten Gefängniß und der Arbeiter Ernſt Furchheim wegen 
desgleichen Verbrechens zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Bei 
der Verhandlung beider Fälle wurde die Oeffentlichkeit ausge- 
ſchloſſen. Die Vertheidigung für beide Angeklagten führte Herr 
Referendarius Glinski. Es wurde ferner und zwar als zweiter 
Fall eine Anklage gegen die Arbeiterin Julie Kaſierska geb. Czerska 
aus Rubinkowo verhandelt. Die Kaſierska hatte einem Gefreiten 
vom Artillerie-Regiment Nr. 11, welcher auf Poſten ſtand Cafee 
gebracht und dieſer dies Getränk zu ſich genommen. Das hatte 
ein früherer Geliebter der Kaſierska ein gewiſſer Schlupkowski, 
welchem letztere um des Gefreiten willen den Laufpaß gegeben 
hatte, geſehen, und aus Rache und Eiferſucht Anzeige erſtattet. 
Die Kaſierska wurde demnächſt vor dem Königl. Kommandantur 
gericht eidlich über den Hergang vernommen und ſie beſchwor, 
daß fie dem Gefreiten keinen Cafe gebracht habe, ja daß fie den 
Soldaten gar nicht kenne. Dieſen Eid ſoll ſie wiſſentlich falſch 
geſchworen haben. In der Verhandlung legte ſie ein reumüthiges 
Geſtändniß ab. Sie will von andere Perſonen zu der That ver⸗ 
leitet fein, Der Vertheldiger, Herr Juſtizrath Scheda, vermochte 
eine Schuldigerklärung nicht abzuwenden, er konnte ſich nur auf 
die bisherige Unbeſcholtenheit der Angeklagten, ihre Jugend, 
und das Fehlen jeder gewinnſüchtigen Abſicht berufen und für 
eine möglichſt milde Strafe plaidiren. Der Gerichtshof trug 
dieſen Umſtänden Rechnung und erkannte nur auf eine Zucht- 
hausſtrafe von 1 Jahr und 6 Monaten. 

— (Hilfs⸗Comité.) Das Hilfscomité, für die Ueber⸗ 
ſchwemmten hat ſich nunmehr conſtituirt und erläßt in den hieſigen 
Blättern einen Aufruf, an die Bewohner des Kreiſes in Stadt 
und Land. Herr Landrath Krahmer und Herr Stadtrath Prowe 
ſind zur Annahme von Beiträgen bereit. 

— (Roſenzeit — ſchöne Zeit.) Wie lange iſt es denn 
her, daß ſich die Bäume belaubt haben und doch liegt der längſte 
Tag des Jahres bereits hinter uns, langſam aber ſicher nehmen 
die Tage ab, und ehe wir uns recht verſehen, pfeift der Wind 
über die Stoppeln, ſtehen wir vor dem Herbſte. Doch weg mit 
ſolch trüben Gedanken! „Noch heute ſind die Tage der Roſen!“ 
Ja, ſie iſt wiederum eingezogen in unſere Gärten, die duftige 
Blumenkönigin, die Centifolie mit ihrem zahlreichen Gefolge; in 
üppiger Prachtentfaltung hat fie ihren kunospenden Buſen erſchloſſen, 
um die Menſchen mit ihren wunderſamen Gaben zu entzücken. 
Glühwürmchen rüſten ſich bereits ihr nächtlicherweile Pagendienſte 
zu leiſten und Nelke und Reſeda ſind glücklich, ihre Hofdamen 
abgeben zu dürfen. Mit Recht iſt die Roſenzucht bei uns 
Deutſchen, denen man ja eine gewiſſe Empfänglichkeit und 
Sinnigkeit nachſagt, mehr und mehr Gegenſtand ernſter und 
liebevoller Aufmerkſamkeit geworden, alle die Mühen, welche die 
Pflege der Roſe beanſprucht, weiß dieſe majeſtätiſche Blume aber 
dreifach zu belohnen. Die Roſe ift das Sinnbild des quellenden 
Jugeudmuthes, der Jugendgluth; freuen wir uns deshalb der 
Tage der Roſen und fingen wir mit dem begeifterten Dichter: 

.. Friſch ſei das Herz und lebendig der Sinn, 
Dann brauſet, ihr Stürme daher und dahin! 
Wir aber ſind allezeit zu ſingen bereit: 

Noch iſt die blühende goldene Zeit, 

Noch find die Tage der Roſen! 

— (Spaziergang.) Begünſtigt vom ſchönſten Wetter 
unternahmen geſtern die Schüler der Bromberger Vorſtadtſchule 
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unter Vorantritt der Kapelle des Kriegervereins ihren diesjährigen 
Sommerausflug nach dem Ziegeleiwäldchen. Dort angekommen, 
wurden dieſelben durch allerlei liebliche Kinderſpiele von ihren 
Lehrern und Lehrerinnen unterhalten. Es wurden auch gemüth⸗ 
liche Tänzchen nach den luſtigen Weiſen der Kapelle aufgeführt. 
Gegen Abend trugen die Kinder der oberen Klaſſen unter Leitung 
des Herrn Lehrer Zedler mehrere Volks- und patriotiſche Lieder 
in exakteſter und gefälligſter Weiſe vor. Beinahe zu früh erſchien 
die Stunde, wo Abſchied genommen werden mußte vom grünen 
Walde. Auf dem Heimwege wurden mehrere bengaliſche Flammen 
abgebrannt, woran die Kleinen eine ganz beſondere Freude hatten. 
Auf dem Schulhofe angekommen, hielt der erſt kürzlich in dieſer 
Schule angeſtellte Rektor Herr Heidler eine zündende Anſprache 
an die Eltern und Kinder, worin er Allen den herzlichſten Dank 
ausſprach, die zu dem Gelingen des Feſtes beigetragen hatten. 
Darauf trennten ſich die Kinder, um in ihre Betten zu gehen 
und von dem ſchönen Feſte zu träumen. 

— (Sommertheater.) Geſtern fand das erſte Enſemble— 
Gaſtſpiel von den Mitgliedern des Berliner Reſidenztheaters ſtatt. 
Zur Aufführung kam „Die Fremde“, Schauſpiel in 5 Akten, von 
Alexander Dumas Sohn. Dies Bild aus dem Pariſer vornehmen 
Leben war ein Gemiſch von unmöglichen Situationen und Cha- 
raktèren, verbunden mit frivolen Redensarten. Doch iſt es nicht 
lebendigen und witzigen Dialog und ſpannende Scenen. Die Fabel 
des Stückes iſt folgende: Ein alter ſehr reicher Halsabſchneider, 
welcher in die gute Geſellſchaft aufgenommen zu werden und 
Marquis uud Grafen zu Enkeln zu haben wünſcht, verheirathet 
ſeine Tochter an einen liederlichen Edelmann, den Herzog v. Sept⸗ 
monts, welcher aus dem Vermögen ſeiner Frau ſeine Spielſchulden 
bezahlt. Die Herzogin liebt ihren Jugendgeſpielen den Sohn 
ihrer Erzieherin, den Ingenieur Gérard. Der Herzog hat wenig 
Neigung zu ſeiner Frau. Er vernachläſſigt ſie und ſetzt ſein 
wüſtes Leben fort. Im Verlanfe des Stückes erfahren wir, daß 
ſie ihn mit eigenen Händen aus dem Brautgemache geworfen hat, 
welches er in betrunkenem Zuſtande betrat. Dieſer Herzog läßt 
ſich von drei oder vier Perſonen die unglaublichſten Dinge ſagen, 
die Auseinanderſetzungen endigen regelmäßig damit, daß ihn ſein 
Gegenüber für einen Schuft erklärt. Endlich wird er von einem 
deus ex machina auftretenden Amerikaner im Duell umgebracht 
und die Herzogin kann nun, wenn ſie will, ob ſie es thut, er⸗ 
fahren wir nicht mehr, ihren Gérard heirathen. 
Art von Vorſehung oder vielmehr als Unheilſtifterin tritt die 
Fremde, die Trägerin der Titelrolle eine Amerikanerin Miffis 
Clarkſon auf, welche als Sclavin in Amerika geboren, von ihrem 
Herrn der zugleich ihr außerehelicher Vater iſt, getrennt von ihrer 
Mutter verkauft wird. Sie entlänft ihrem neuen Herrn und 
heirathet einen reich gewordenen kaliforniſchen Goldgräber. Dem 
läuft ſie auch wieder weg und hetzt die beiden Söhne ihres erſten 
Herren, der ſie verkauft hatte, ihre natürlichen Brüder, an einander. 
Der eine Bruder ſchneidet dem anderen die Kehle ab. Der Ab- 
gekehlte hat ſie zuvor zur Erbin ſeines Vermögens eingeſetzt. Den 
Ueberlebenden bringt ſie an den Galgen. Nachdem ſie dieſe Auf⸗ 
gaben erfüllt, findet ſie ihren kaliforniſchen Goldgräber, der ſich 
inzwiſchen von ihr wegen böszwilliger Verlaſſung hatte ſcheiden 
laſſen, wieder. Die Ehe ſtellen ſie nicht wieder her. Aber Mr. 
Clarkſon, fo heißt der Kalifornier, verwaltet ihr ererbtes Ver— 
mögen, und weiß bald wieder Reichthümer zu verdienen. Seine 
ehemalige Gattin führt ihren Namen unr noch als Namen der 
Firma, und begiebt ſich ſchließlich, des amerikaniſchen Lebens 
müde, nach Paris, wo ihr Salon den Anziehungspunkt für 
viele Herren der feinen Geſellſchaft bildet. Dort verkehren ſie alle, 
Mauriceau, der alte Halsabſchneider, der Herzog, der Jugend⸗ 
geliebte der Herzogin der Ingenieur Gérard und der Profeſſor 
Remonin, der dem Halsabſchneider als Jugendfreund, Herrn 
Gérard als Lehrer und der Herzogin deshalb nahe ſteht, weil 
es als Geburtshelfer bei ihrer Geburt thätig war. Eudlich er⸗ 
ſcheint auch noch Herr Clarkſon zum Beſuch aus Amerika, um 
den Herzog umzubringen und damit den Ingenieur Gérard, der 
ihm durch eine neu erfundene Art der Goldwäſcherei, 25 Prozent 
mehr einbringen ſoll, zu retten. Das ganze Stück behandlet die 
Frage, wie einer unglücklich verheiratheten Frau zu helfen iſt. 
Der Profeſſor Remonin erörtert das ſehr gründlich. Nach ihm 
giebt es viererlei Art der Abhilfe. Die Liebe zu den Kindern, 
die Religion, ein Geliebter, Beſeitigung des Gatten. Hier wurde 
der letztere Weg gewählt. Der Herr Profeſſor erklärt dann auch 
am Schluſſe des Stückes auf die Aufforderung eines Polizei⸗ 
kommiſſars, ſich „mit Freuden“ dazu bereit, den Tod des Herzogs 
zu konſtatiren! Die Charaktere ſind verzeichnet. Die Herzogin 
kann unmöglich unſere Sympathien erwerben. Trotz aller 
ſchönen Redensarten machte fie gar keinen Verſuch ihren 
Gemahl zu beſſern und ihre Pflichten zu erfüllen. Als 
ſie ihren Geliebten wiederſieht, fällt ſie ihm um den Hals und 
ſchmatzt — man verzeihe das Wort — ihn ſofort ab. Die 
Miſſis Clarkſon will ſie nicht empfangen und ihr keinen Gegen⸗ 
beſuch machen, nicht etwa weil dieſelbe in ſchlechtem Rufe ſteht, 
ſondern weil ſie auch den Ingenieur Gerard liebt. Den Herzog 
will der Dichter als Schuft und Feigling ſchildern. Ein Schuft 
kann er aber nach den Begriffen der Geſellſchaft, in welcher er 
ſich bewegt, unmöglich ſein. Er hat Schulden. Er iſt liederlich. 
Er heirathet unter ſeinem Stande. Er läßt ſich von ſeinem 
Schwiegervater die Schulden bezahlen. Er will dar Verhältniß 
ſeiner Frau mit ihrem früheren Geliebten nicht dulden. Er fängt 
die diesbezügliche Correſpondenz auf. Er fordert den Geliebten. 
Er wählt die Waffe, welche er am beſten zu führen verſteht. Das 
ſind aber alles Dinge, welche ihm ſchwerlich einer ſeiner Genoſſen 
übel nehmen würde. Feige iſt er nicht. Miſter Clarkſon ſtellt 
ihm die Wahl zwiſchen Ohrſeigen oder ſofortigem Duell. Er wählt 
das letztere. Wir möchten uns noch die Anfrage erlauben ob es nicht 
möglich wäre, die vorkommenden Frivolitäten etwas zu mildern. 
Trotz aller dieſer großen Mängel verfehlten der prickelnde Dialog, 
die effectvoll arangirten Skandalſeeneu ihre Wirkung nicht. Als ein 
Meiſterſtück kann die Scene zwiſchen Herzog und Herzogin im vierten 
Akte gelten, wo die Letztere ihren Gemahl mit den Worten: „Sie 
Schuft!“ verläßt. Ein Stück wahrer Komik lag auch in dem Charakter 
des Amerikaners. Das Publikum nahm das Stück mit dem 
Beifall auf, der dem vorzüglichen Spiel gebührte, welches über 
vieles Bedenkliche in dem Werk des Dichters hinwegſehen ließ. 
Das Enſemble war ganz vortrefflich. Hervorzuheben ſind ins⸗ 
beſondere die Herren Scheedel als Clarkſon, Lüpſchütz als Profeſſor 
Remonin, Arthur Meyer als Herzog. Letzterer wußte ſich mit 
ſeiner etwas undankbaren Rolle ſehr gut abzufinden. Auch die 
Damen Fräulein Jolanda (Herzogin) von Pöllnitz Marquiſe von 
Runisres, Frl. Gröger alsNonmi Clarkſon brachten tüchtige Leiſtungen. 

Der heutige Abend bringt uns die beiden Fourchambault, 
von Emilie Augier. Dies Stück ſoll weſentliche Vorzüge vor „der 
Fremden“ haben, wird alſo gewiß noch zahlreicher beſucht werden, 
als die geſtrige Vorſtellung, obſchon auch dieſe gut beſucht war. 


8 


Als eine 


9 


— Gagdkalender.) Nach den Beſtimmungen des Geſetzes 
über die Schonzeit des Wildes vom 26. Februar 1870 dürfen 
im Monal Juli nur geſchoſſen werden: Männliches Roth⸗ und 
Damwild, Rehböcke, Enten, Trappen, Schnepfen, Sumpf- und 
Waſſervögel. Von der Jagd ausgeſchloſſen ſind unter allen Um⸗ 
ſtänden: Weibliches Roth⸗ und Damwild, Wildkälber, Ricken, 
Rehkälber, Dachſe, Hafen, Auer- und Birkwild, Faſanen, Haſel⸗ 
wild, Rebhühner und Wachteln. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 30. Juni. (15,000 Mark in einer Droſchke 
gefun den!) Am Sonnabend Nachmittag fand der Kutſcher 
einer Droſchke zweiter Klaſſe bei Durchſuchung ſeines Wagens 
nach zurückgelegter Fahrt einen verſiegelten Beutel mit hartem 
Geld. Der Kutſcher deponirte ſeinen Fund in dem Bureau 
des Berliner Droſchkenkutſchervereins, und nach einigen 
Stunden fand ſich auch der Verlierer, ddr Banquier M., ein, 
welcher nach dem Gelde recherchirte. Zu ſeiner größten 
Freude konnte er das geſuchte Objekt, welches einen Werth 
von 15,000 Mark in Gold- und Silbermünzen enthielt, in 
Empfang nehmen. Herr M. deponirte für den ehrlichen 
Kutſcher ſofort einen beträchtlichen Finderlohn. 


Briefkaften. 

Herr M. F. hier. Da die von Ihnen bezeichneten Vor⸗ 
ſtädte zum Gemeindebezirk der Stadt Thorn gehören und für 
dieſe Stadttheile keine Ausnahme gemacht iſt, müſſen die Be⸗ 
wohner derſelben auch das Schlachten zum eigenen Bedarf 
im Schlachthauſe vornehmen laſſen. Wir geben zu, daß das für 
Manchen mit großer Unbequemlichkeit verknüpft iſt. Doch würde 
der Zweck der Anlage nicht erreicht werden, wenn man allzu viel 
Ausnahmen machen wollte. Zu Ihrer Information drucken wir 
den $ 1 des Gemeindebeſchluſſes vom 17/29. Auguſt 1883 
hierunter ab. 

„Innerhalb des Gemeindebezirkes der Stadt Thorn darf das 
Schlachten ſämmtlicher Gattungen von Vieh, das Entleeren und 
Reinigen der Eingeweide des Schlachtviehs, ſowie das Enthäuten 
deſſelben, — jedoch mit Ausnahme des Enthäutens der Kälber, 
— nur in dem ſtädtiſchen Schlachthauſe vorgenommen werden. 

Ausgenommen hiervon bleiben nicht gewerbsmäßig betriebene 
Schlachtungen in den Höfen Krowinietz, Grünthal und Finken⸗ 
thal, ſoweit ſie für den eigenen Bedarf der dortigen Einwohner 
ausgeführt werden, bis dieſe Ausnahme durch Gemeindebeſchluß 
aufgehoben wird.“ 

Es iſt übrigens im Schlachthauſe ein beſonderer Fleiſcher 
für die Privatſchlächterei angeſtellt. 


Eingeſandt. 

In Nro. 148 der „Th. Pr.“ und zwar in der Rubrik 
„Kleine Mittheilungen“ iſt ein Bericht über die am 4. und 
5. d. Mts. in Berlin ſtattgefundene Verſammlung deutſcher 
Rabbiner enthalten. Darin heißt es, daß jene Verſammlung 
erklärt habe, das Gebot der Nächſtenliebe erſtrecke ſich mit 
Beziehung auf die Stellen 3 Moſe, Cap. 19, V. 18 und 
3 Moſe, Cap. 24 V. 22 nicht allein auf die Stammes⸗ und 
Glaubensgenoſſen, ſondern ſei eine uneingeſchränkte, alle 
Menſchen umfaſſende Satzung u. ſ. w. Ein Wißbegieriger 
hätte nun jene gelehrten Herren um die Auslegung folgender 
Stellen aus Moſe gebeten: 1) 3 Mof. Cap. 25, V. 39 55. 
Wonach die Fremdlinge, welche einmal leibeigen geworden, 
Eigenthum und leibeigene Knechte der Juden ſein und bleiben 
ſollen für und für, dagegen die Juden, wenn ſie in Folge 
von Verarmung eines andern Juden oder eines Fremdlings 
Knechte und Leibeigene geworden, ſich löſen können oder von 
Verwandten erlöſt werden können, ſpäteſtens aber nur bis 
zum Halljahre Knechte bleiben dürfen ꝛc. 2) 5. Mof. Cap. 
14, V. 21: du ſollſt kein Aas eſſen; dem Fremdling in 
deinem Thor magſt du es geben, daß er es eſſe, oder ver⸗ 
kaufe es einem Fremden, denn du biſt ein heiliges Volk vor 
dem Herrn, deinem Gott! 3) 5. Mof. Cap. 15, V. 2 u. 3: 
Wenn Einer ſeinem Nächſten etwas geliehen hat, der ſoll 
es nicht eimnahnen von ſeinem Nächſten oder von ſeinem 
Bruder, denn es heißt ein Erlaßjahr des Herrn. Von einem 
Fremden magſt du es einmahnen, aber dem, der dein 
Bruder iſt, ſollſt du es erlaſſen! 4) 5. Mof. Cap. 23, 
V. 19 und 20: Du ſollſt an Deinem Bruder nicht wuchern, 
weder mit Geld, noch mit Speiſe, noch mit Allem, damit 
man wuchern kann. An dem. Fremden magſt du wuchern, 
aber nicht an Deinem Bruder, auf daß Dich der Herr dein 
Gott, ſegne in Allem, das du vornimmſt im Lande, dahin 
Du kommſt, dasſelbe einzunehmen! — Um Antwort wird 
gebeten. 5 


r die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 2. Juli. 


Fonds: feſtlich. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5 % ; 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% „ 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 
Oeſterreichiſche Banknoten. 
Weizen gelber: Juli⸗Auguſt 
Septb.⸗Oktober 
von Newyork loko 
Roggen: lolo 
Mk 
Juli⸗Auguſt 
Septb.⸗Oktober 
Rüböl: Juli : 
Septb.⸗Oktober . 1 
Spiritus g 8 
uit 
Auguſt⸗Septb. E 
Septb.⸗Oktober 


König 801 9 1. Juli. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
ohne Faß. Loko 51,25 M. Br., 50,75 M. Gd., 50,75 M. bez. Termine: 
pr. Juli 51,00 M. Br., 50,75 M. Gd., 50,75 M. bez 2 


Waſſerſtaud der Weichſel bei Thorn am 2. Juli 3,90 m. 


nr 


Bekanntmachung. 

Für das ſtädtiſche Krankenhaus ſollen im 
Wege der Submiſſion beſchafft werden: 
ca. 300 m Leinwand zu Männerhemden, 
RER P „Frauenhemden, 

„ 120 „ „ „Unterlagen, 
„ Parchend „ Frauenjaden, 
„Handtuchſtoff, 
„ gedruckte Leinwand zu Taſchen⸗ 
tüchern für Männer. 

Proben liegen im Krankenhauſe zur An⸗ 
ſicht aus. Poſtmäßig verſchloſſene, mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift verſehene Submiſſions⸗ 
Offerten nebſt Proben ſind bis zum 

10. Juli cr. 
bei der Oberin im Krankenhauſe einzureichen. 
Thorn, den 27. Juni 1884. 
Der Magiſtrat. 


f Bekanntmachung. 


Vom Donnerſtag, den 3. d. Mts. 
bis einſchließlich Sonnabend, 5. d. 
Mts. finden in der Königlichen Forſt 
Schirpitz unmittelbar ſüdlich des Forts VI. 
im Jagen 238 und den angrenzenden Jagen 

größere Schießübungen 

des 8. Pommerſchen Infanterie⸗Regiments 
Nro. 61 mit ſcharfen Patronen ſtatt, was 
hierdurch mit dem Bemerken zur Kenntniß 
gebracht wird, daß das Uebungsterrain durch 
ausgeſetzte Poſten geſichert und vor dem Betre⸗ 
ten deſſelben gewarnt wird. 


Thorn, den 2. Juli 1884. 
Bekanntmachung. 
Am Freitag den 4. Juli cr., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich auf dem altſtädtiſchen Markte hierſelbſt 
2 Wagen lein Selbſtfahrer und ein 
Kabriolett) 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 2. Juli 1884. 
Ozecholinski, 
Gerichtsvollzieher. 


UANultion. 


Freitag den 4. Juli cr., 
Vormittags 10 Uhr 5 

werde ich in der hieſigen Pfandkammer (Land⸗ 
gerichtsgebäude) 

ein faſt neues Bettgeſtell mit Feder⸗ 

matratze 
öffentlich gegen gleich baare Zahlung verkaufen. 

Thorn, den 2. Juli 1884. 


Beyrau, Gerichtsvollzieher. 
rm von Thorn nach 
ttlotſchin 


Sonntag den 6. Juli cr. 

Abfahrt von Thorn 2 Uhr 30 Minuten, 
Rückfahrt von Ottlotſchin 10 Uhr Abends 
Ortszeit. Fahrpreis II. Klaſſe 0,8 M., III. 
Klaſſe 0,6 M. 2 Kinder unter 10 Jahren 
werden für eine Perſon gerechnet, Kinder unter 
4 Jahren werden frei befördert. Billets können 
bereits vom 5. d. Mts. ab gelöſt werden. 

Thorn, den 1. Juli 1884. 


Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 
Bekanntmachung. 


Die im Culmer Kreiſe, 3 km von der 
Bahnſtation Kornatowo und 4 km von der 
Bahnſtation Wrotzlawken entfernt gelegene und 
zum Anbau von Zuckerrüben geeignete Domäne 
Lippinken, mit einem Geſammtareale von 
734,964 ha, in welchem 

13,784 ha Gärten, 

548,375 „ Ackerland, 

51,406 „ Wieſen, 
enthalten ſind, ſoll am 

5. Juli d. J., Vormittags II Uhr 

in unſerm Sitzungszimmer, Zimmer Nr. 11, 
auf 18 Jahre von Johannis 1885 bis Johan⸗ 
nis 1903 öffentlich und meiſtbietend verpachtet 
werden. 

Das Pachtgelder⸗Minimum iſt auf 24,000 
Mark feſtgeſetzt. Die Pachtluſtigen haben fich 
vor dem Verpachtungs⸗Termin über ihre land⸗ 
wirthſchaftliche Befähigung und über den Be⸗ 
ſitz eines eigenthümlichen und unbeſchwerten 
Vermögens von 124,000 Mark zur Ueber⸗ 
nahme der Pachtung glaubhaft auszuweiſen. 

Die Beſichtigung der Domäne wird dem 
Pachtluſtigen nach vorangegangener Meldung 
bei dem gegenwärtigen Pächter, Herrn Ober⸗ 
amtmann Hass, geſtattet. 

Die Pachtbedingungen werden von uns 
gegen Erſtattung der Kopialien in Abſchrift 
mitgetheilt werden. 

Marienwerder, den 4. Juni 1884. 
Königliche Regierung, Abtheilung für 
direkte Steuern, Domänen u. Forſten. 


ed. Dr. Bisenz, 
Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
reis 1 Mark. 
Fine errſchaftliche Wohnung, wobei auch 
Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 
miethen Bromberger Vorſtadt Oarl Spiller. 
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Chriſtliches 


En detail 


Coufeltious-Geſchäft 
Hellmuth Franke 


Berlin sw., Jeruſalemerſtraße 
Spezialitä 


se 51, Ecke Zimmerſtraße. 


2 


== Damen-Mäntel, ee 


Regenpaletots, Havelocks, Pellerinen, Brunnenmäntel, Jaquets, 


* Einem geehrten 
Thorn und Umgegend zeige ich 
hierdurch ergebenſt an, daß ich die Löwen⸗ 
Apotheke in der Neuſtadt von Herrn 
Apotheker G. Teschke käuflich erworben und 
mit dem heutigen Tage übernommen habe. 
Ich bitte, das meinem Herrn Vorgänger 
geſchenkte Vertrauen auch auf mich übertragen 
zu wollen. 
Thorn, den 1. Juli 1884. 


Dr. R. Huebner, 


Apotheker. 


Mante 
Auswahl⸗Sendungen ſtehen franko zu Dienſten. 


lets. 


Holz-Cement-Dächer 


führe ich beſtens aus und empfehle mich dazu 
den geehrten Bauherren. Die Vorzüglichkeit 
dieſer Deckung in guter Ausführung iſt 
bekannt und leiſte ich für meine Arbeiten lang⸗ 
jährige Garantie. Desgleichen empfehle ich 


mich zur Uebernahme von Zink- und Papp- 


deokungen, ſowie aller Zinkarbeiten bei 
Neubauten und Reparaturen. 
August Glogau, 
Klempnermeiſter, Vreiteſtraße 90a. 
roſpekte 
und Koſtenanſchläge ſtehen franco zu Dienſten. 


Nähmaſchinen! 
Reparaturen an Nähmaſchinen werden 
prompt ausgeführt. 
Seefeld, Gerechteſtraße 127. 


eues Neitaurant. 


Hiermit beehre ich mich bekannt zu machen, daß ich Johannisſtraße 201 ein 
2 gRestaurant 


mit Mittagstiſch in und außer dem Haufe eröffnet habe. 
Um geneigten Zuſpruch bittend, empfiehlt ſich hochachtungsvoll 


F. Patecki. 


Ein gut erhaltenes 


Pianin o 


iſt zu verkaufen bei F. Pateckl. 


Aufruf! 


Die Hochfluth des diesjährigen Johanniswaſſers hat auch unſern 


Kreis heimgeſucht. 


Die in der Weichſelniederung belegenen Ortſchaften 
Czarnowo, Altau, Amthal, Gr. Nöſendorf, 


Schmolln, Ober-Neſſau, 


Todgorz, Kaszczorek, Audak, Czernewitz, Zlotterie, Brzoza, Schillno und 
Ottlotſchin find von dem reißenden Strom überſchwemmt, die Ausfichten auf 
eine ertragreiche Ernte vollſtändig vernichtet und eine große Anzahl von 
Familien ſieht ſich — ohne Brod für ihre Angehörigen, ohne Futter für 


das Vieh — dem Elende preisgegeben. 
ots hilfsbereiten Mitbürger in Stadt und 


deshalb an Herz und Hand ihrer 


Die Unterzeichneten wenden ich 


Land mit der Bitte, fie nach Kräften mit Geldbeiträgen zu unterſtützen, um 
wenigſtens vorläufig der Außerſten Noth begegnen zu können. Herr Landrath 
Krahmer, Herr Stadtrath Prowe ſind gern bereit, Beiträge entgegenzunehmen. 


Thorn, den 2. Juli 1884. 


Adolph, Commerzienrath. 

Auschwitz, Amtsvorſteher, Ober⸗Neſſau. 
Behrendt, Oberpfarrer. 

Böthke, Stadtverordnetenvorſitzender. 
Dommes, Mitglied d. Kreisausſchuſſes, Morczyn. 
Ebmeyer, Landgerichts⸗Präſident. 

Evers, Oberzollinſpektor. 

Feige, Erſter Staatsanwalt. 

Gieldzinski, Kaufmann. 

Grillo, Regierungsrath. 

Guntemeyer, Kreisdeputirter, Browina. 

v. Holleben, Oberſt und Commandant. 
Junk, Bankdirektor. 

Kittler, Stadtrath. 

Krahmer, Königl. Landrath. 

Krause, Gutsbeſitzer, Schlüſſelmühle. 
Kuhlmay, Gutsbeſitzer, Marienhof. 

Kusel, Amtsvorſteher, Kutta. 

Dr. Kutzner, Kreisphſikus und Sanitätsrath. 
Lau, Amtsvorſteher, Czarnowo. 


Ich beabſichtige vom 1. Oktober 
1 J. eine el für mein 
urſt⸗ und Fleiſch⸗Waaren⸗Geſchäft 


auf der Altſtadt am Markt oder in der 
Nähe deſſelben einzurichten und ſuche einen 
Laden nebſt daranſtoßender Wohnung mit 


Preisangabe. d. Wakarecy. 
| Directe 


Poſt⸗Dampfſchiffahrt 
Hamburg-Amerika 
Nach New-York jeden 
Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der 
© Hamburg-Amerikanischen < 
Packetfahrt-Actien-Gesellschaft 


August Bolten, Hamburg. 
Auskunft u. Ueberfahrts⸗Verträge dei: 


8 J. Caro in Thorn. 


Cajüte M. 300. Zwiſchendeck M. 80. 
AREAL zun p zf Jun qu 


100 viſtteukarten, 


einfach und elegant, liefert von 
1,00 Mk. an die Buchdruckerei 
von C. Dombrowski, 

Katharinenſtraße 204. 


Eisſchränke, 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preiſen, um zu räumen. 
J. Wardaoki, Thorn. 


Das Comité. 


Lincke, Rittergutsbeſitzer, Zelgno. 
Mallon, Stadtrath. 

Marohn, Amtsvorſteher, Gurske. 
Meister, Rittergutsbeſitzer, Sängerau. 
Müller, Bürgermeiſter, Culmſee. 
Modrzejewski, Gutsbeſitzer, Czernewitz. 
G. Prowe, Stadtrath. 

Quiring, Ober⸗Neſſau. 

Benno Richter, Kaufmann. 

Rübner, Gutsbeſitzer, Schmolln. 
Scheda, Juſtizrath. 

Schnibbe, Superintendent. 

Temme, Bürgermeiſter, Schönſee. 
Wegner, Kreisdeputirter, Oſtaszewo. 
Weigel, Amtsvorſteher, Leibitſch. 
Weinschenck, Rittergutsbeſitzer, Lulkau. 
Wentscher, Amtsvorſteher, Mocker. 
Wiesmann, Königl. Oberförſter, Schirpitz. 
Wisselinck, Oberbürgermeiſter. 
Wolffram, Mühlenbeſitzer, Brandmühle. 


Zr meinem Hauſe Paulinerbrückſtraße 386b 
ſind mehrere Wohnungen billig zu ver⸗ 
miethen. Ernst Schwartz. 

n Folge Verſetzung des Herrn Kreisſekretärs 

Grünberg iſt die von demſelben in meinem 
Haufe Butterſtraße Nr. 96/97 innegehabte 
Wohnung, welche zu jeder Tageszeit beſich⸗ 
tigt werden kann, für die Zeit Juli / September 
d. J. für einen Miethszins von 160 Mark 
einſchließlich der Nebenkoſten von ſofort zu 


vermietheen. Hugo Olaass. 
I zwei Penſionäre finden freundliche 

Aufnahme. F. Wawrowski 
Muſiklehrer, Altthornerſtr. 233. 

immer n. Zubeh. ſin ocker Nr. 4 v. 

1. Okt. zu verm. Näh. Neuſt. Markt 211. 
Nia 79 ſind Wohnungen zu vermiethen. 
X  .Putsohbaoh, Schloſſermeiſter. 
Ein Naum, welcher ſich zu einer Werk: 

ſtätte eignet, von ſofort zu miethen geſucht. 
Näheres in der Exped. d. Bl 


ohnungen zu vermiethen. Thorn, 
Altſtadt Nr. 281/82. 


2 Stuben, Küche mit Zubehör zu vermiethen. 
H. Rausch. 
ine Wohnung, 4 Zimmer, frdl. Küche un 
Zubehör vom 1. Okt. er. zu vermiethen. 
Näheres Gerechteſtraße 93/94. 
Dee Bel⸗Ttage Bäckerſtraße 253 vermiethet 
Lehrer O. Wunsch. 
Eine Wohnung von vier Stuben nebſt Ju⸗ 
behör iſt vom 1. Oktober zu vermiethen. 
F. Kraut, Hundegaſſe 239. 


Rene Familienwohnungen zu 30—40 Thlr. 


pro Jahr zu verm. b. Berendt, Mocker 2. 


1 Wohn. vom 1. Juli zu verm. Weißeſtr. 76. 


1 möbl. Zim. zu verm. Apoth. 


— 


euſt. 2 Tr. 


In Sängerau per Thorn 


ſtehen zum Verkauf 
zu zeitgemäßen Preiſen 


ca. 100,000 St. Mauerſteine 


1. Klaſſe, 
ca. 20,000 St. Dachſteine, 
Rüſtern und Eichen⸗Nutzholz, 
desgleichen Stämme, 
Kloben und Rundſtubben. 
J. Meister. 


Waäſche⸗Fabrik 


von 


A. K u he, 


87 Eliſabethſtraße 87 ug 
empfiehlt jeder Art 


Herren- Damen- Kinder- 
Wäſche. 


Spezialität: 


Oberhemden 


unter Garantie des Gutſitzens. 


Standesamt Thorn. 

Vom 22. bis 28. Juni er. ſind gemeldet: 

5 a. als geboren: 

1. Maria Katharina, T. des Schloſſers Stanislaus 
Smolinski. 2. Erna Charlotte Agnes, T. des Kgl. 
Stab3:Arzt Dr. Johann Langſch. 3. Leonhard Alexander, 
S. des Bäckergeſellen Alexander Bonk. 4. Aloyſius, 
S. des Arbeiters Johann Krzyzanowski 5. Adam, S. 
des Schuhmachermeiſters Franz Paczkowski. 6. Veronika, 
T. des Eigenthümers Johann Krawezynski. 7. Unben. 
T. des Werkführers Meyer Lewin. 8. Johann Adolph 
Fritz, unehel. S. 9. Johanna Veronika, T. des Reſtau⸗ 
rateurs Jobann Murawski. 10. Marianna Martha, 
T. des Arbeiters Joſeph Markiewicz. 11. Richard 
Albert, unehel. S. 12. Georg Johannes Eugen, S. 
des Schriftſetzers Paul Glowacki. 13. Käthe Eliſa 
Johanna, unehel. T. 14. Peter, unehel. S. 15. Helene 
Johanna, T des Arbeiters Karl Lange. 16. Johann 
Boleslaw, S. des Schiffseigenthümers Stanislaus 
A 17. Emil Guſtav, S. des Arbeiters Karl 

ronitz. 


bb als geftorben: 
1. Arbeiter Thomas Mareinkowski, 50 J. 2. Adam, 
S. des Schuhmachermeiſters Franz Paczkowski, ½ St. 
3. Paul Hermann, S. des Schloſſers Otto Michulski, 
3 M. 28 T. 4 Lina, T. der Wittwe Martha Plantz, 
geb Knaack, 5 J 10 M. 5. Ehemal. Grenadier Michael 
Rutecki, 24 J. 9 M. 8 T 6. Johanna, unehel. T., 
4 J. 5 M. 7. Franziska Maria, uneh. T. 1 M. 16 T. alt. 
c. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Pfefferküchler Karl Mortag und Emilie Bertha 
Hintz. 2. Arbeiter Johann Albert Auguſt Möde und 
Klementine Lipke. 3. Feldwebel Karl Hermann Rohde 
und Klara Henriette Steikowski. 4 Schiffsgehilfe 
Franz Jeſchke und Roſalie Franziska Switkowski. 5. 
Hautboiſt, Sergeant Hermann Schwarz und Hulda 
Emilie Wendel. 6. Schmiedegeſelle Friedrich Auguſt 
Abramowski und Roſalie Schultz. 7. Feldwebel Auguſt 
Wilhelm Schmidt zu Thorn und Agnes Amalie Röder 
zu Hardenberg. 8. Barbier Felix Dominik Bobrowicz 
und Johanna Anaſtaſia Felski. 9. Maurer Emil 
Adolph Vorbringer und Emma Maria Küntzel. 10. Käſe⸗ 
händler Friedrich Stauffenegger und Bertha Amalie 


Wunſch. 
d. ehelich ſind verbunden: 

1. Kaufmann Emil Ernſt Dahmer zu Schönſee mit 
Martha Eleonore Doske zu Thorn. 2. Gaſtwirth Guſtav 
Adolph Stein zu Oſtaszewo mit Lina Wanda Maria 
Waszilewski zu Thorn. 


üglicher Kalender. 


1884. 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


